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natur 


Ueber die Entwickelung der Poecilia Surinamen- 
sis, Val. 
Von Herrn Duvernoy. 


(Mitgetheilt der Academie der Wiſſenſchaften in deren Sitzungen 
am 15. und 22. April 1844.) 


(Hierzu Figur I. bis 15. auf der mit dieſer Nummer ausgegebe⸗ 
nen Tafel.) 


Meine Arbeit zerfällt in zwei Theile. Im erſten, dem 
hiſtoriſchen, habe ich eine Ueberſicht der vorzuͤglichſten Schrif— 
ten gegeben, welche von den aufeinanderfolgenden Stadien 
der Entwickelung der Fiſche handeln, und von denen die 
aͤlteſte nicht über 14 Jahre zuruͤckreicht, wenngleich man 
ſchon fruͤher dieſen oder jenen wichtigen Umſtand in Betreff 
dieſer Entwickelung kannte. Der zweite Theil enthaͤlt 
Beiträge zur Geſchichte der Entwickelung der Poͤcilien. 

Erſter Theil. Hiſtoriſche Skizze. — Die Ents 
wickelung und Verwandlungen der organiſchen Körper Über: 
haupt und der Thiere in'sbeſondere ſind ſeit einer Reihe 
von Jahren ganz vorzüglich eifrig ſtudirt worden; nament— 
lich gilt dieß von der Entwickelung im Eie, der Ovogenie 
und Embryogenie. Hiermit haben ſich viele ausgezeichnete 
Naturforſcher und Phyſiologen beſchaͤftigt, indem fie bei Dies 
fer Unterſuchung mehr oder weniger methodiſch zu Werke 
gingen. 

Die Fiſche, in'sbeſondere die eierlegenden Graͤtenfiſche, 
eigneten ſich vielleicht beſſer, als irgend eine andere Bhiers 
claſſe, zu dieſer Art von Unterſuchung. Die Fiſcheier tafe 
fen fib kuͤnſtlich befruchten und von der Befruchtung an in 
allen ihren Veranderungen beobachten, während fie zu dieſer 
Unterſuchung weit beſſer paſſen, als die Vogeleier, die ims 
mer erſt langere oder kuͤrzere Zeit nach der Befruchtung ges 
legt werden. Dieß iſt unſtreitig der Grund, weßhalb man 
an ihnen noch nicht die merkwuͤrdige Erſcheinung des Gee 
rieftwerdens oder der Furchung des Dotters hat erkennen 
fonnen, welche die Herren Prévoſt und Dumas im J. 
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1824 nach allen Einzelnheiten bekannt machten, und von 
welcher der Anfang bereits von Swammerdam erkannt 
und durch elne Abbildung erläutert worden war. *) 

Die Membranen des Fiſcheies bleiben mehr oder weni— 
ger durchſichtig, und man kann dutch die eiweißartige Flüfe 
ſigkeit, die in ihrem chorion enthalten iſt, hindurch Alles 
erkennen, was am Umkreiſe des Dotters vor ſich geht. Die 
Haut des Embryo oder foetus bleibt ebenfalls duichſcheinend, 
fo daß fib die erſten Züge der Oryanifation und deren auf— 
einanderfolgende Grade der Entwickelung beobachten laſſen. 
Bei den Batrachiern dagegen wird die Haut des Embryo 
alsbald farbig und viel fruͤher organiſch ausgebildet, ſo daß 
ſie ſich zum Studium der Organogenie um Vieles we— 
niger eignen, wenngleich man auch ſie unmittelbar nach 
der natürlichen oder kuͤnſtlichen Befruchtung beobachten kann. 


Bei der Auslegung der die Ovogenie der Fiſche betref— 
fenden Erſcheinungen hat man ſich endlich nicht mit all' den 
Bedenklichkeiten herumzuſchlagen, welche durch die neuerdings 
ſtatigefundenen Diecuffionen über den Urſprung und die Bes 
ziehungen des amnios, oder die Entwickelung der allan- 
tois hervorgerufen worden ſind. Dieſe Huͤllen des foetus 
ſind bekanntlich bei den in den erſten Lebensepochen mit 
Kiemen verſehenen Wirbelthieren nicht vorhanden, was Du— 
trochet {hon im Jabre 1814 beobachtete und Cuvier 
im Jahre 1815 in ſeinem Berichte an die Academie uͤber 
die denkwuͤrdige Abhandlung **) unſeres gelehrten Collegen, 
ſowie in einer, dieſem Berichte angehaͤngten, eignen Arbeit 
über das Ei der Saͤugethiere, fo uͤberzeugend nachwies. In 
Betreff der Entdeckungen, welche im Laufe des jetzigen Jahr— 
hunderts in Beziehung auf die Ovogenie der Wirbelthiere 
gemacht worden ſind, muß auch der im Jahre 1806 von 


— — 


*) Biblia naturae, pl. XLVIII., Figur 7. und 8. Auch Herrn 
v. Baer verdankt man ſehr genaue Beobachtungen über die⸗ 
fen Gegenſtand. Vergl. Muͤller's Archiv ꝛc. 1834, S. 481. 
u. ff., ſowie Tafel XI. 


*e) Ueber die Huͤllen des koctus. 


Sur les Euveloppes du foetus. 
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dem nachmals ſo beruͤhmt gewordenen F. Meckel zu Halle 
herausgegebenen Fragmente uͤber die Entwickelung des menſch⸗ 
lichen foetus gedacht werden, die ſich auf Beobachtungen 
gründen, welche der Verfaſſer, unter Cuvier's Leitung, 
im Pariſer Pflanzengarten gemacht hatte. Ich ſeldſt hatte, 
wie der Verfaſſer auch in der Vorrede erwähnt, dieſen ۶ 
obachtungen täglich beigewohnt, indem ich mit Meckel ge— 
nau befreundet war, ſo daß ſchon aus dieſem Umſtande her— 
vorgeht, daß ich dem Studium der Embryogenie und der 
organiſchen Metamorphoſen ſeit ſehr langer Zeit obgelegen 
habe. In einer Zuſchrift vom 27. November 1827 er: 
ſuchte mich Cuvier, dieſen Zweig fuͤr die von uns ge— 
meinſchaftlich zu bearbeitende neue Ausgabe der Lecons zu 
uͤbernehmen. 


Um in meinem letzten Bande dieſer neuen Ausgabe 
die Geſchichte der Entwickelung und der Verwandlungen im 
ganzen Thierreiche zuſammenſtellen zu koͤnnen, machte ich 
dieſe mehrere Jahre lang zum beſonderen Gegenſtande mei: 
ner Vortraͤge am Collège de France. Die Abhandlung, 
welche ich gegenwaͤrtig der Academie vorlege, iſt eine der 
Fruͤchte dieſer Vortraͤge. Die meiſten der in ihr enthalte— 
nen neuen Thatſachen find bereits im Juni 1843 meinen 
Zuhoͤrern demonſtrirt worden, obwohl im letztverfloſſenen 
Winter noch Manches hinzugekommen und beſtaͤtigt worden 
iſt. Bei dieſen Unterſuchungen benutzte ich diejenigen neue— 
ren Arbeiten, deren Verdienſt um die Wiſſenſchaft ich in 
dieſer hiſtoriſchen Einleitung zu wuͤrdigen gedenke, und un— 
ter denen ich in'sbeſondere diejenigen hervorheben werde, welche 
von der vollſtaͤndigen Embryogenie einer Species, d. h., der 
Entwickelung im Eie bis zum Auskriechen und ſelbſt von 
der Entwickelung außerhalb des Eies waͤhrend der zweiten 
Lebensperiode, handeln. Ich werde in dieſem kurzgefaßten 
Abriſſe der Hauptfortſchritte, welche die Wiſſenſchaft in der 
fraglichen Beziehung gemacht hat, die chronologiſche Ord— 
nung beobachten. 

Die erſte Arbeit, in welcher die Entwickelung der Fiſche 
nach ihrem ganzen Umfange, d. h., nach ihren Hauptſta— 
dien, behandelt worden, iſt die uͤber die Fortpflanzung des 
Kaulkopfes (Cottus gobio, Cuv.), welche im Jahre 1830 
erſchien. “) Der bekannte Verfaſſer derſelben, Herr Pr és 
voſt zu Genf, beleuchtet darin alle Hauptfragen der ۶ 
wickelung in einer Weiſe, die zu wiſſenſchaftlichen Reſulta— 
ten fuͤhren mußte, und von welcher derſelbe, in Gemein— 
ſchaft mit Herrn Dumas, bereits in ſeiner trefflichen Ab— 
handlung uͤber die Zeugung, welche auf die Fortſchritte 
in dieſem Zweige der Thierphyſiologie einen fo entſchiedenen 
Einfluß ausgeübt hat, die ſchoͤnſten Proben abgelegt hatte.“ 
Herr Prévoſt iſt, wenn ich nicht irre, der Erſte, wel— 


*) Mémoires de la Société de Physique de Genéve, T. XIX. 
und Annales des Sciences naturelles, 1830. Vgl. v. Fro⸗ 
riep's Notizen, Nr. 631. (Rr. 15 des XXIX. Bdes), Sas 
nuar 1831, nebſt den Abbildungen auf der beigefügten Tafel. 


**) Vergl. v. Froriep's Notizen ꝛc. Nr. 188 u. 189. (Nr. 12. 
u. 13. des IX. Bdes.), Januar 1825, nebſt den beigefuͤgten 
Abbildungen. 


chem in dieſer Thierclaſſe die kuͤnſttiche Fortpflanzung geluns 
gen iſt.“) Er beſchreibt deren vorläufige Erſcheinungen, 
welche denjenigen aͤhntich ſind, die er und Herr Dumas 
bei der Befruchtung der Eier der Batrachier beobachteten, 
naͤmlich die Abſorptions-Stroͤmungen, durch welche die 
Spermatozoiden an die Peripherie des Eies geführt werden. 

Die Hauptſtadien der Entwickelung, welche Herr Pre: 
voſt bei jenem Fiſche beobachtete, ſind folgende: Mitten 
in dem Naͤrbchen (Blaſtoderm) zeigen ſich die erſten Züge 
des Foͤtus in Geſtalt eines, an einem feine Ens 
den etwas verdickten und am andern etwas vers 
duͤnnten Striches. Sobald der foetus 1 Millimeter 
Laͤnge erlangt hat, unterſcheidet man die Kreiſe der Augen 
und die Spuren des Ruͤckenmarkes. Um dieſe Zeit hat ſich 
das Naͤrbchen (Blaſtoderm) ausgedehnt. Es greift ſtufen— 
weiſe um ſich, bis es zuletzt den ganzen Dotter umhuͤllt; 
allein man bemerkt daran noch durchaus keine Gefaͤße. An 
dem 3 Millimeter langen foetus erkennt man die Rudimente 
des Knochenſyſtemes. Das Herz ifl noch ein faſt gerader 
Schlauch, der an jedem ſeiner beiden Enden eine Anſchwel— 
lung darbietet. Sobald der foetus eine Laͤnge von 5 bis 
6 Millimeter erreicht hat, kann man an ihm faſt alle Theile 
des vollſtaͤndig entwickelten Thieres unterſcheiden. 

Ein Jahr ſpaͤter (1831) erſchienen des Profeſſors 
Carus Tafeln uͤber die Entwickelung der Thiere. Die 
ſaͤmmtlichen Figuren der IV. und V. Tafel des dritten 
Heftes betreffen die Entwickelung einer Karpfenart, wahr— 
ſcheinlich Cyprinus dobula. Dieſe 24 Figuren nebſt ۶ 
ren Erklaͤrung geben eine ſehr intereſſante Darſtellung der 
Reſultate, zu welchen Carus durch mehrmonatliche Beob— 
achtungen uͤber die Entwickelung jenes Fiſches waͤhrend deſ— 
ſen beiden erſten Lebensepochen gelangt iſt, und bringen 
in'sbeſondere in Betreff der Entwickelung des Blutes und 
der Blutgefäße manches Neue und Wichtige 

Der Verfaſſer weiſ't (S. 17.) nach: 1) daß die Bil— 
dung der meiſten Körpertheile des Embryo weit früher ſtatt— 
findet, als Blutgefaͤße vorhanden find, welche dieſen Theis 
len Blut zuführen; 2) daß die Strömungen des anfangs 
farbloſen Blutes, welche durch die kaum feſt gewordene Sub— 
ſtanz des Embryo ſtreichen, anfangs nicht in ſichtbare cy— 
lindriſche oder Gefaͤß-Wandungen eingeſchloſſen ſind; 3) daß 
die Entwickelung des Gefaͤßſyſtemes in aufeinanderfolgenden 
oder auseinander hervorgehenden Boͤgen erfolgt, ſo daß, in— 
dem das Blut in den hinzugetretenen Boͤgen circulirt, der 
zuerſt entſtandene Bogen ſich in der Mitte obliterirt, und 
ſo weiter. Auf dieſe Weiſe waͤchſ't das Gefaͤßſyſtem durch 
eine Aufeinanderfolge von Knoten, gleich einer Knoten— 
pflanze, in dem vor ihm vorhandenen Organismus an, 
und erfî, nachdem es vollkommen ausgebildet iſt, dient es 
zur Ernaͤhrung und Volumenvergroͤßerung der Theile. 


*) D. h., der erſte Naturforſcher, welcher dieſelbe vorgenom⸗ 
men und wiſſenſchaftlich beobachtet hat; denn als Mittel zur 
Fortpflanzung der Fiſche, namentlich der Forellen, wird die 
künſtliche Befruchtung der Eier, z. B., auf dem Thuͤringer 
Walde, von Foͤrſtern ꝛc. ſeit unvordenklichen Zeiten betrieben. 

D. Ueberſ. 
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Im Jahre 1833 erſchienen ebenfalls in Deutſchland 
die in's Einzelnſte gehenden Beobachtungen uͤber die Ent— 
wickelung der Aalmutter (Aalgroppe, Blennius viviparus) 
von Rathke. ) Die Entwickelung des Eies oder die erſte 
Lebensepoche dauert, dem genannten ausgezeichneten Phy— 
ſiologen zufolge, bei dieſem, in der Oſtſee vorkommenden 
Fiſche nur ungefaͤhr drei Wochen, worauf zu Ende Sep— 
tembers die Jungen ausktiechen, welche jedoch erſt in den 
erſten Tagen des Januars geboren werden. Das Junge 
kriecht in dem Bebruͤtungseierleiter aus und faͤhrt waͤhrend 
der drei Monate ſeiner zweiten Lebensepoche zu wachſen 
fort, indem es ſich von dem Ueberreſte des Dotters und der 
eiweißartigen Fluͤſſigkeit naͤhrt, welche daſſelbe umgiebt und 
aus den Wandungen des oviductus ſchwitzt. Das cho- 
rion, welches ziemlich bald nach dem Auskriechen verſchwin— 
det, dient, Herrn Rathke zufolge, vielleicht ebenfalls zu 
dieſer Ernaͤhrung des Jungen im Mutterleibe. 

In dieſer ſchoͤnen Abhandlung verbreitet ſich der Ver— 
faſſer uͤber alle Einzelnheiten der Embryogenie und Organo— 
genie, unter Anderem auch über die Metamorphoſen des 
Herzens, uͤber die Circulation, welche ſich an der Ober— 
flaͤche des Dotters bildet, deſſen vas afferens ein Aft der 
vena mesenterica iſt und ſich wie eine Pfortader des 
Dotters verhaͤlt, die im ferneren Verlaufe der Entwickelung 
mit der Leber-Pfortader in Antagonismus tritt. Wir wol— 
len noch auf die Verwandlungen des Nahrungsſchlau— 
ches und die Entwickelung der Leber, als eines Anhaͤng— 
ſels dieſes Canales, binweiſen, ſowie der Entwickelung des 
Gehirns und des ſpaͤten Erſcheinens des kleinen Hirns ge: 
denken, welchen Umſtand indeß ſchon Herr Serres im J. 
1820 in ſeiner, von der Academie gekroͤnten, Preisſchrift 
uͤber die vergleichende Anatomie des Gehirns der Wirbel— 
thiere, fuͤr alle Wirbelthiere feſtgeſtellt hatte. Die intereſ— 
ſanteſte Beobachtung, welche ſich in dieſer gruͤndlichen Mo— 
nographie des Dr. Rathke findet, duͤrfte indeß die ruͤck— 
ſichtlich der Praͤexiſtenz von Eierchen ſeyn, welche er in den 
Fruchtlamellen des Eierſtockes der jungen Blennien zu Ende 
der zweiten Lebensepoche, oder der zweiten Entwickelungs— 
periode, folglich vor der Geburt der Jungen, fand. **) 

In den Philosophical Transactions der Koͤnigl. 
Geſellſchaft von London auf's Jahr 1834 findet man in— 
tereſſante Beobachtungen von Herrn John Davy uͤber die 
Fortpflanzung und Entwickelung mehrerer Arten von im 
Mittelmeere lebenden Zitterrochen. Sie betreffen hauptſaͤch— 
lich die Stadien der Entwickelung der inneren Kiemen, ſo— 

*) Ueber die Entwickelung des Menſchen und der Thiere, von 
Dr. Rathke, Th. II., mit 7 Tafeln, Leipzig 1833. 

*) Bii der chronologiſchen Aufzählung der wichtigern Arbeiten 
über Embryogenie hatte der Verfaſſer auch der gediegenen und 
umfaſſenden Abhandlungen über die Entwickelung des Gefäß: 
ſyſtemes im foetus der Wirbeltbiere gedenken ſollen, welche 
Dr. Allen Thomſon in, den Jahren 1830 und 1832 im 
Edinburgh new Philosophical Journal bekannt machte. Man 
findet dieſelben in Nr. 639. und 640 (Nr. 1. und 2. des 
XXX. Bandes), ſowie Nr. 767. bis 769. (Nr. 19. bis 21. 


des XXXV. Bandes) von v. Froriep's Notizen. 
D. Ueberſ. 


wie die des Wachsthumes und der Abnahme der Nabel- 
Dotter-⸗Blaſe. Herr Davy theilt drei auf die Zahl und 
das Gewicht der Eier, ſowie das Gewicht des foetus, vom 
Beginne ſeiner Entwickelung im Juni bis zum Schluſſe 
derſelden im September, bezuͤgliche Tabellen mit. 

Bei den beiden beobachteten Arten, Torpedo mar- 
morata und oculata, betragt die hoͤchſte Zahl der Eier 
14 und die niedrigſte 4. Jedes Ei wiegt 77 bis 200 Gran. 

Die foetus, welche fie zu Anfang ihrer Entwickelung 
enthielten, wogen 1, 2, 5 bis 12 und 13 Gran. Dieß 
war im Monat Juni der Fall. Im September wogen die 
foetus derſelben Species, ſtatt 5 bis 13, 428 bis 580 
Gran. Der Berfaffer hätte hinzufuͤgen ſollen, daß dieß 
nach dem Auskriechen der Fall war, und daß der foetus 
ſich waͤhrend ſeines laͤngern Aufenthaltes im Bebruͤtungs— 
Eierleiter, oder waͤhrend ſeiner zweiten Lebensperiode nicht 
allein mit dem Ueberreſte des Dotters, ſondern auch von 
der Feuchtigkeit ernaͤhrt, welche aus den Wandungen dieſes, 
als uterus fungirenden, Organes ausſchwitzt. 

Die durch Neubeit am Meiſten intereſſirende Beob— 
achtung, welche man in Davy's Aufſatze findet, iſt die 
ſpaͤte Entwickelung des electriſchen Organes, durch welche 
ſich die geſtreckte ſchmale Geſtalt des foetus in die dicke ab— 
geplattete Form verändert, welche der erwachſene Zitterro— 
chen bekanntlich darbietet. In demſelben Aufſatze erwaͤhnt 
der Verfaſſer auch der Nebenherzen, welche er bei dieſem 
Fiſche entdeckt hat, und die mit denen Aehnlichkeit haben, 
welche ich [ton im Jahre 1809 an der Chimaera des 
Mittelmeeres aufgefunden habe. 

Sechs Jahre ſpaͤter, als Herr Prévoſt zu Genf 
(im Jabre 1836), verſuchte Herr Ruſconi die kuͤnſtliche 
Befruchtung mit Erfolg). Sie gelang ihm vollkommen mit 
den Eiern der Schleihe und der Blicke (Blaiche, Cyprinus 
blicca), und fein Verſuch bewies, daß die Entwickelung 
des foetus ſtattfinden kann, ohne daß man die Eier nach 
der Befruchtung wieder in Fließwaſſer thut, was Herr 
Prévoſt für noͤthig gehalten hatte. Herr Ruſconi bes 
merkte, in Betreff der Entwickelung der Schleihe, daß die 
aͤußeren Hüllen des Eies (die Schaale und das chorion) 
ſich von der membrana vitellina in dem Augenblicke 
trennen, wo das Ei in's Waſſer faͤllt, und daß alsbald 
Waſſer abſorbirt wird. Er hat zuerſt beobachtet, daß bald 
nach der Befruchtung das Ei ſeine Kugelform einbuͤßt; daß 
ſich eine kleine Kugel auf der großen entwickelt, und daß 
dieſe Blaſe des Keimes, deren eigentliche Natur er 
nicht ermittelt hat, ſich nach Art des Dotters der Batra— 
chier mit Furchen bedeckte. Er ſah dieſe Furchen ſich in 
geometriſcher Progreſſion vervielfaͤltigen und binnen einigen 
Stunden wieder verſchwinden, und beobachtete alle Erſchei— 
nungen, die fie binnen der kurzen Dauer ihrer Exiſtenz 
darboten *). 


) Einen Auszug aus dem Davy'ſchen Aufſotze findet man in 
Nr. 939. (Nr. 15. des 1۰ Se. Februar 1835 von 
v. Froriep's Notizen ꝛc. D. Urberf. 
**) Annales des Sciences naturelles, 2de Série, T. V, p. 300: 
Muller's Archiv, 1836, Taf. XIII. und S. 278. Dae 
1 ** 
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Im Jahr 1837 machte Dr. Ratbke Beiträge zur 
Geſchichte der Entwickelung mehrerer Arten von Syngna- 
thus bekannt, welche er an der Kuͤſte des Schwarzen ۶ 
res beobachtet hatte). Dieſe Entwickelung fand in einem 
unter dem Schwanze liegenden Sack oder Beutel ſtatt, den 
Manche dem Maͤnnchen, Andere dem Weibchen zuſchreiben. 
Die jungen Syngnathen verbringen darin die erſten beiden 
Lebensepochen, wie die Jungen des Blennius viviparus 
im oviductus ihrer Mutter. Dieſe Beitraͤge enthalten 
ubrigens viel weniger Einzelnheiten, als die ۵ 
über Blennius viviparus. Wir erwähnen derjenigen über 
die Entwickelung des Brutſackes, der verſchiedenen Theile 
des Gehirns, der Leber und der Schwimmblaſe, als An— 
haͤngſel des Nahrungsſchlauchs; endlich derjenigen uͤber die 
Entwickelung der Hauptgefaͤße und der verſchiedenen Theile 
des Herzens, deſſen Arterienbulbus ſich erſt zu Ende der 
zweiten Lebensepoche und folglich nach dem Auskriechen zu 
zeigen beginnt. 

Hier iſt der Ort, der Entdeckung des Hrn. Ekſtroem 
zu gedenken, welche dieſer ſchwediiche Naturforſcher ſchon 
im Jahr 1831 der Koͤnigl. Schwediſchen Academie der 
Wiſſenſchaften mittheilte, daß nicht die Weibchen, 
fondern die Männchen mit dem Brutfade aus⸗ 
geſtattet find. Herr Ekſtroem theilt über dieſe ſon— 
derbare Schwangerſchaft bei dem Syngnathus acus die 
umſtaͤndlichſte Erlaͤuterung mit. Die Eier werden im April 
von dem Weibchen in den unter dem Schwanze des Männ: 
chens befindlichen Sack gelegt, welcher ſich alsbald ſchließt 
und in den die befruchtende Feuchtigkeit einfließt. Im Juli 
find die Jungen ſtark genug, um aus dem Sacke ۵۰ 
kommen und hinter dem Vater hetzuſchwimmen; allein bei 
dem geringſten Auſcheine von Gefahr kehren fie, wie die juns 
gen Beutelthiere, in den Sack zuruͤck. Derſelbe Naturfor— 
ſcher hat beobachtet, daß dem Syngnathus ophidion die: 
ſer Sack fehlt, und daß die Eier in drei bis vier Reihen 
= quincunxartig unter dem Bauche des Maͤnnchens ۵ 

n rey 
Im Jahr 1833 beftitigte Herr Retzius dieſe ۶ 


würdige Eigenthuͤmlichkeit in der Organiſation und Bebruͤ⸗ 


tung der Eier bei den Syngnathen derſelben Academie von 


Stockholm, unter Beibringung vieler intereſſanter anatomic, 


ſcher Umſtaͤnde ), 


Original dieſes Aufſatzes iſt im LXXIX. Bande der Biblio- 
teca Italiana erſchienen. 


) Zur Morphologie. Reiſebemerkungen aus Taurien, von H. 
Rathke, Riga und Leipzig 1837. Vierte Abhandlung uͤber 
die Entwickelung der Syngnathen, S. 152 — 178 u. Taf. V. 


we) Spaͤter beobachtete Ekſtroem (Pfarrer zu Morkoͤ bei Stock⸗ 
holm), ſowie auch Profeſſor Marglin in Upfala, djcfelbe uns 
ter dem Schwanze liegende und mittelſt zweier Klappen ſich 
oͤffnende Cingshdhle (Bruttaſche) an dem Männchen des Syn- 
gnathus ۰ D. Ueberſ. 


+) Denkſchriften der Stockholmer Academie der Wiſſenſchaften 
v. J. 1833, gedruckt 1834, nebſt einer Tafel, auf der u. A. 
das mit Eiern beſetzte Abdomen des Syngnathus ophidion abs 
gebildet iff. 


Obwohl ſchon ein anderes, wo nicht aͤhnliches, doch eis 
nigermaaßen analoges Beiſpiel, nämlich in Betreff der Wee 
couchirkröte (Bufo obstetricans? Pipa dorsigera 2), 
bekannt iſt, fo wollte doch bei der erſten Ankündigung dieſer 
Thatſache faſt Niemand daran glauben, wiewohl die Namen 
der Entdecker einen guten Klang hatten. Indeß legte im 
Jahr 1841 Siebold das Gewicht ſeiner Autoritaͤt in die 
Waagſchaale zu Gunſten der Angaben der Schwediſchen 
Naturforſcher, indem er die ſonderbare Art der Bebruͤtung 
* Ber ſecho warten von Dyngnäthen und Hyppocampen an ver 

Kuͤſte des Adriatiſchen Meeres beobachtete ). Nichtsdeſto⸗ 
weniger hatte Herr Rathke im Jahre 1840 behauptet, 
der Syngnathus aequoreus, welcher, feiner Angabe zufolge, 
die Eier, gleich dem S. ophidion, unter dem Bauche 
traͤgt, und keinen Sack unter dem Schwanze beſitzt, mache 
von ſeinen Gattungsverwandten keine Ausnahme. Er 
hat in den Eierſtöcken Eierchen von verſchiedener Große, die 
mit ihrem Keimblaͤschen verſehen waren, bei einem Exem⸗ 
plate gefunden, deſſen Bauch aͤußerlich mit in Bebruͤtung 
ſtehenden Eiern beſetzt war. Was hat man aber daraus 
weiter zu folgern, als daß die beiden eben genannten Arten, 
welche Herr Riſſo ſehr mit Recht von den ächten Syn— 
gnathen getrennt und in eine eigne Gattung, Scyphius, 
gebracht hat, ebenſowohl in Anſehung der Bebrütung der Eier, 
als in Betreff der äußeren Charactere, von den aͤchten Syn⸗ 
gnathen abweichen? 


*) Und zwar in Bezug auf Syngnathus rhynchaeus, Mich. ; 
S. pelagicus, Risso; S. Typhle, L.; S. acus, 4., ferner 
Hippocampus brevirostris, Cuv., und H. longirostris, ۰ 
Ueber die Geſchlechtsorgane der Syngnatyen und Hippocampen 
von v. Sie bold, in Wiegmann's Archiv. Berlin, 1843. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Einen Fall, der ſehr gegen die Gall ſche Organo— 
logie ſpricht, hat neucroings Dr. Blaquière, von S. Pas 
blo in Mexico aus, der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften mits 
getheilt. Der Sohn eines Cavalerieofficiers ſpielte mit den Sats 
telpiſtolen feines Vaters und ſchoß feinem 41 jährigen Bruder eine 
Kugel durch den Kopf. Dieſe war etwa 12 Zoll über der äußern 
Commiſſur der Augen und zu der einen Schlafe hinein und zur ane 
dern herausgefahren, hatte alſo den vordern Theil der beiden Halb— 
kugeln des großen Hirns durchlocht. Der Patient lebte noch neunz 
undzwanzig Tage und genoß bis zum ſechsundzwanzigſten nach dem 
Unfalle des vollen Gebrauchs feiner intellectuelen und moraliſchen 
Fähigkeiten in demſelben Grade, wie vorher. Auch das Gedächts 
niß war nicht im Mindeſten geſchwächt. Der Knabe fühlte wenig 
Schmerz, beſchaͤftigte ſich ſitzend im Bette mit ſeinem Spielzeuge 
und war, ausgenommen bei dem Verbinden, ganz heiter. In den 
letzten Tagen entwickelte ſich eine ſtarke Entzündung, die dem Lee 
ben ſchnell ein Ziel ſetzte. Desgleichen wurde im December 
1843 im Hoſpital St. Louis zu Paris ein Fall beobachtet, wo ein 
Maurer von fünfundzwanzig Jahren einen Schlag erhalten hatte, 
der ihm den Schaͤdel da zerſchmetterte, wo das Stirnbein mit dem 
Seitenwandbein der linken Seite zufammenftößt. Der Kranke war 
im Stande geweſen, ohne Hülfe nach dem Hoſpital zu gehen, wo⸗ 
ſelbſt die ihn in Empfang nehmenden Chirurgen Theile der Hirn⸗ 
ſubſtanz mit dem Blute aus der Wunde fließen ſahen. Trotz die⸗ 
ſes Verluſtes von Theilen der vordern Hirnlappen waren waͤhrend 
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der Cur die Geiſteskraͤfte des Patienten nicht im Mindeſten geſtoͤrt, 
und er wurde in jeder Beziehung geheilt entlaſſen. (Le Courrier 
frangais, 4. Oct. 1844.) 

ueber rieſenartige Schildkroͤten find der British 
scientific Association zu Pork einige ganz beſonders intereſſante 
Mittheilungen von Dr. Falconer gemacht worden. Er hat dies 
ſelben in einer Huͤgelreihe am Fuße des Himalay⸗Gebirges in Gens 
tral⸗Aſien entdeckt. Die Schildkroͤten müffen im ausgewachſenen 
Zuſtande einundzwanzig Fuß lang geweſen ſeyn, und es iſt Grund 
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vorhanden anzunehmen, daß ſie erſt nach dem Auftreten des Men⸗ 
ſchen ausgeſtorben find. — In derſelben Gegend hat Herr Fale 
coner auch Reſte rieſenartiger Antelopen und jetzt unbekannte Ar⸗ 
ten von Elephanten, ſowie einige foſſile Affenknochen, gefunden. 
Die große Höhle in Kentucky (Mammouth: Höhle) zeigt 
ſich immer größer, indem neuerdings ſechsundzwanzig neue Gänge 
und ein dritter kleiner Fluß in derſelben entdeckt worden ſind. 
Auch eine Schwefelquelle von ausgezeichneter Qualität hat man 
mehrere Engl. Meilen weit im Inneren der Hoͤhle entdeckt. 


ات ne‏ ا 


fhe i 


Ueber die zur Behandlung von Knochenbruͤchen der 

unteren Extremitaͤten im Hoſpitale Val-de-Gräce, 

zu Paris, eingefuͤhrten Apparate des Ober-Chirurgen 
Herrn Baudens. 


Von Herrn Marturé, Gehuͤlfen bei der Klinik des Oberchirur⸗ 
gen Herrn Baudens. 


(Hierzu die Figuren 16. bis 20. auf der mit dieſer Nummer ausge— 
gebenen Tafel.) 


„Wir halten es fuͤr zweckmaͤßig, die Conſtruction und An— 
wendung dieſes eben fo zweckmaͤßigen, als noch wenig bekann⸗ 
ten Apparates naͤher anzugeben, da deſſen Vorzuͤge ſich bereits 
ſeit zehn Jahren glaͤnzend bewaͤhrt haben. 

Der Apparat enthält folgende Stuͤcke: 


1) Eine oben offene Beinlade von Eichenholz, Figur 
1, die laͤnger iſt, als die Extremitaͤt, fuͤr welche ſie beſtimmt 
iſt, und die aus vier Waͤnden beſteht, einer unteren (dem 
Boden), zwei ſeitlichen und einer am untern Ende befindlis 
chen, welches Ende, im Gegenſatze zu dem offenen obern 
oder Beckenende, das Fußende beißt. 


Die Bodenwand iſt horizontal und hat, bei 1 Me— 
ter 30 Centimeter Laͤnge, 23 Centimeter Breite. An dem 
Beckenende beſteht dieſer Boden ganz einfach aus einer 
Schiene (einem ſchmalen Brete) ohne Seitenwände, die 31 
Centimeter lang iſt, fo daß das Gefäß auf dem Bette ruhen 
und man, ſo oft es noͤthig, ein Becken unter den Kranken 
ſchieben kann. Dieſe Verminderung der Breite des Bodens 
in der Beckengegend wird natürlich durch Weaſchneiden von 
der innern Seite des Bretes bewirkt. Am Rande des En— 
des dieſer letztern befinden ſich zwei Kerben, durch welche die 
Binder ſtreichen mittelſt deren die Gegenausdehnung be⸗ 
wirkt wird. 

Die Seitenwände. Die äußere Seitenwand iſt 
1 Meter 10 Centim. lang und 23 Centim hoch. Die innere hat 
dieſelbe Höhe, aber nur 90 Centim. Linge, Diefe Verſchiedenheit 
in der Laͤnge hat ihren Grund darin, daß die äußere Wand bis 
zur Höhe der crista ossis ilei hinaufteichen muß waͤhrend 
die innere unter dem scrotum aufhört. Jede dieſer Wände 
tit mit zwei parallelen Reihen von Loͤchern verſehen, und in 
jeder Reihe der aͤußeren Wand befinden ſich 14 Locher, in 
jeder der inneren Wand nur zehn. Dieſe Köcher haben eis 
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nen Durchmeſſer von ungefähr 3 Centimeter und einen ges 
genſeitigen Abſtand von 5 Centimetern. Sie dienen zur 
Befeſtigung der Baͤnder, welche die Bruchflaͤchen aneinans 
derbalten. Es kommen deren jedesmal nur wenige in Uns 
wendung, und die uͤbrigen bleiben ledig. Es ſind ihrer ſo 
viele vorhanden, damit dieſelbe Lade fuͤr alle Bruͤche des 
Schenkelbeinhalſes oder Schenkelbeinkoͤrpers dienen koͤnne, 
an welcher Stelle der Bruch auch ſtattfinden mag. 

Die zwei ſenkrechten Seitenwaͤnde ſind durch Scharniere 
an den Boden befeſtigt, ſo daß ſie ſich niederlegen und auf— 
richten laſſen. In aufrechter Stellung werden ſie mit Ha— 
ken an die Fußwand befeſtigt. 

Die Fußwand. Dieſe vierte und letzte Wand, wel- 
che an dem Fußende des Schenkels zu liegen kommt, ſchließt 
die Lade an dieſem Ende. Sie beſteht aus einem ſenkrech— 
ten, 23 Centim. hohen und breiten Bretchen. Sie iſt be— 
weglich mittelſt zweier Scharniere an den Boden angeſetzt. 
Wenn ſie in die Hoͤhe gerichtet iſt, wird ſie durch zwei 
Haken an die Seitenwaͤnde befeſtigt. Dieſe Art von Steg 
iſt mit 6, in parallelen Reihen ſtehenden Loͤchern durchbro— 
chen, welche dazu beſtimmt ſind, die Baͤnder (Schnuren) 
aufzunehmen, welche die Ausdehnung und Gegenaus dehnung 
bewirken. Das Bretchen iſt außerdem am obern Rande 
mit drei Ausſchnitten zur Aufnahme der Schnuren verſehen, 
welche die Ausdehnung des Gliedes zu Wege bringen. 

Die verſchiedenen Dimenſionen, welche wir hier ange— 
geben haben, gelten von einem Apparate, wie er ſich für 
einen Patienten von mittlerer Größe paßt. Natuͤrlich müßte 
man alſo für einen Kranken von größerer Statur einen groͤ— 
ßern Apparat haben. 

2) Einen dicken Ring von Pferdehaar, welcher mit 
Wildleder uͤberzogen und weit genug iſt, um die Baſis des 
gebrochenen Beines zu umfaſſen. Derieibe dient zur Gee 
genausdehnung. Zu dieſem Zwecke ſind an einem Puncte 
feiner Peripherie zwei lange und feſte Stricke befeſtigt. 

3) Ein Pferdehaarkiſſen, welches aus mehrmals gus 
ſammengeſchlagenem Zeuche von Pferdehaar bergeſtellt und 
ſo lang und breit, wie die Lade, iſt. Auf demſelben liegt 
die hintere Flaͤche der Extremitaͤt, wie auf einer Matratze. 

4) Ein zweites, viel kleineres, längliches Kiffen von 
Pferdehaar, welches der Ferſe zum Schutze dient, weßhalb 
wir es das Ferſenkiſſen nennen. 
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5) Mehrere kleine pyramidenfoͤrmige Kiffen oder Polſter, 
welche unter das Kniegelenk zu liegen kommen und das Bein 
leicht gebeugt erhalten. 

6) Endlich eine Anzahl Binden, Baͤnder oder Schnu— 
ren zur Bewirkung der Ausdehnung und Zuſammenfuͤgung; 
gekraͤmpelte Baumwolle, eine Gummiaufloͤſung von breiar— 
tiger Conſiſtenz und eine halsbindenartig zufammengefchlages 
ne Serviette. 

Figur 2. ſtellt einerſeits einen an Ort und Stelle lie— 
genden Schenkelbruchapparat und andererſeits einen Bruch 
des großen Trochanters dar, welcher durch eine ſchraͤge Linie 
bezeichnet und nach der Natur abgebildet iſt. Der Fall 
kam vor zwei Jahren im Hospitale Val-de - Grace vor. 


Das obere Fragment, welches der Geſaͤßmuskel nach 
Außen zieht, wird durch mehrere faͤcherartig geordnete, die 
Zuſammenpaſſung bewirkende Baͤnder, welche die aͤußere und 
obere Seite der Extremitaͤt umfaſſen und uͤber den Loͤchern 
der innern Wand der Lade zuſammengebunden werden, wie— 
der einwaͤrts gezogen. Weiter unten wird der innere Theil 
des Schenkels von einer, ziemlich gleichbreiten Binde um— 
ſpannt, deren Knoten ſich auf der aͤußern Seitenwand be— 
findet, und welche das untere Fragment des gebrochenen Kno— 
chens auswaͤrts zieht. Dieſe Binde bewirkt, in Gemein— 
ſchaft mit den gleich vorher erwaͤhnten, die Zuſammenpaſ— 
fung der Bruchflaͤchen und halt den Bruch eingerichtet. Die 
dritte, mittelſt einer Schleife mitten uͤber dem Schenkel 
zuſammengeknuͤpfte Binde ſoll das untere Fragment am Vor— 
waͤrtsgleiten hindern und wirkt, wie man ſieht, von Vorn 
nach Hinten. Weiter unten iſt eine vierte Binde zu bemer— 
ken, welche das untere Fragment ebenfalls auswaͤrts zieht und 
fügt. Die Anordnung dieſer Binden hat natuͤrlich der 
Chirurg je nach den erforderlichen Bedingungen der Einrich— 
tung des Bruches vorzunehmen. 


Die zu beiden Seiten des Kniees wahrzunehmenden 
Baͤuſche ſtellen einen Theil der pyramidenfoͤrmigen Polſter 
dar, welche in die Kniekehle zu liegen kommen, damit das Bein 
leicht gebeugt gehalten werde. Wie die Ausdehnung und 
Gegenausdehnung mittelſt Binden und Schnuren bewirkt 
wird und wie die Serviette um die Huͤften geſchlagen und 
deren Zipfel durch am oberen Ende der aͤußern Seitenwand 
befindliche Loͤcher gezogen und zuſammengebunden ſind, geht 
aus der Abbildung hinlaͤnglich deutlich hervor, um keiner 
weitern Erläuterung zu beduͤrfen. 


Nach Vorausſchickung dieſer Einzelnheiten in Betreff 
der Einrichtung und Anlegung des Verbandapparates wird 
die nachſtehende Darlegung dem Leſer voͤllig verſtaͤndlich ſeyn. 


Nachdem man die Waͤnde der Lade niedergelegt hat, 
breitet man das lange Pferdehaarkiſſen, eine Art Matratze, 
welche ringsherum einige Centimeter weit Über die Boden— 
wand hinaus ragen muß, auf dieſer aus und ſieht dabei dar— 
auf, daß es an den Stellen, welche den Vertiefungen an 
der hintern Seite der Extremität entſprechen, am Staͤrkſten 
aufgetragen wird. Auf dieſes Hauptkiſſen legt man das 
Ferſenkiſſen in der Weiſe, daß es eine ſanft geneigte Ebene 
bildet, welche nach der Wade zu abfaͤllt. 
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Hierauf beſchaͤftigt man fic) mit dem Ausdehnungs⸗ 
verbande, der einestheils am Fuße, anderntheils unter dem 
Kniee angelegt wird. Zu dieſem Ende halten einige Gehuͤl— 
fen das Bein in der Schwebe, und man belegt den Unter: 
ſchenkel vom Fuße bis uͤber das Knie mit einer ſtarken 
Schicht Watte, welche zumal um die Gelenke ber dick auf— 
getragen wird, worauf man anfaͤngt, den Steigbuͤgelverband 
(bandage de l'étrier) an den Fuß zu legen, ohne dene 
ſelben jedoch zu feſt anzuziehen. Nachdem man, um die 
Baumwolle an Ort und Stelle zu halten, einige Touren 
gemacht hat, legt man den mittlern Theil beider Binden, 
nämlich ein etwa 3 Fuß langes Stuͤck davon, auf die Fußſohle, 
parallel mit deren Axe, zuſammen und befeftigt dieſen Theil 
der Binde daſelbſt durch einige fernere Umwickelungen, ۶ 
che den Steigbuͤgelverband vollenden. Alsdann legt man an 
den Unterſchenkel eine Hobelſpaͤnbinde mit ſehr engen Tou— 
ren, damit ſie die gehoͤrige Staͤtigkeit darbiete. Wenn man 
damit bis zur Hoͤhe des obern Randes der Knieſcheibe ge— 
langt iſt, legt man an jede Seite des Kniees den mittleren 
Theil einer langen Binde, den man, wie dieß am Fuße ges 
ſchehen, mittelſt einiger Umwicklungen befeſtigt. Der obere 
Kopf der auf dieſe Weiſe zur Seite des Kniegelenkes befe— 
ſtigten Binde wird niederwaͤrts geſchlagen, ſo daß er in dieſelbe 
Richtung zu liegen kommt, wie der untere, ſo daß man zu 
beiden Seiten des Kniees, ſtatt einer Ausdehnungsſchlin— 
ge, deren zwei erhaͤlt. Die niedergeſchlagene Schlinge 
wird alsdann durch neue Bindentouren an Ort und Stelle 
gehalten. 

Aus dieſer Einrichtung des Verbandes ergiebt ſich, daß 
man am Fuße Über vier Ausdehnungsſchlingen, zwei obere 
und zwei untere, und am Kniee ebenfalls uͤber vier, von 
denen je zwei an jeder Seite deſſelben liegen, zu verfuͤgen 
hat. Eine durchaus nothwendige Vorſichtsmaaßregel iſt, daß 
man das Kniegelenk, die Knoͤchel und die Condplen des fe— 
mur gehörig mit Baumwolle wattirt, um einem zu ſtar— 
ken ſchmerzhaften Drucke oder ſogar Excoriationen vorzus 
beugen. 

Der ganze Verband wird alsdann mit einer dicken 
Gummiauftöfung (drei Theile Gummi auf einen Theil 
Waſſer) uͤberzogen, um Alles feſt miteinander zu verbinden. 
Selbſt im Winter iſt der Gummianſtrich ſchon nach zwanzig 
Stunden trocken und bildet dann einen glaͤnzenden feſten 
Firniß, ſo daß man nunmehr die Ausdehnungsbaͤnder in 
Wirkſamkeit ſetzen kann. Waͤbrend dieſer Zeit bleibt das 
Bein, vermoͤge der unter das Knie gelegten Polſter, leicht 
gebeugt, und in dieſer Lage verharrt es auch waͤhrend der 
ganzen Dauer der Behandlung. 


Nachdem der Ausdehnungsapparat angelegt worden, legt 
man um das Obertheil der Ertremitaͤt den, zur Bewirkung 
der Gegenausdehnung dienenden, mit zwei Schnuren ver— 
ſebenen, Ring, indem man thn fo weit, als möglich, und 
über den großen trochanter binauffhiebt. Sobald dieſes 
geſchehen, ſchieben einige Gehuͤlfen die noch anseinanderger 
legte Lade unter die gehobene Extremität, welche nun auf 
die untere oder Bodenwand zu liegen kommt, von der die 
hintere Flaͤche des Beines nur durch die Pferdehaarmatratze 
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und die kleinen Polſter unter dem Kniegelenke getrennt ift. 
Vermoͤge der Geſchmeidigkeit und Elaſticitaͤt der Matratze 
kann ſich diefelbe genau der Form der Extremitaͤt anpaſſen, 
fo daß ein ſchmerzhafter Druck nirgends ſtattfinden kann. 

Das Ferſenkiſſen formt ſich unter der Achillesſehne ab, 
ohne über das os calcaneum zu greifen, und reicht nicht 
bis über die Mitte der Wade hinauf. Es ſtuͤtzt die Ferſe 
vollkommen und läßt ihr dabei die gebörise Freiheit, waͤh— 
rend es den bei den gewoͤhnlichen Verbinden oft fo unertraͤg— 
lichen Schmerzen vorbeugt. Man ſchließt nunmehr die Lade, 
indem man die beiden Seitenwaͤnde und die Fußwand in die 
Hoͤhe ſchlaͤgt und mit den Haken befeſtigt. Auf dieſe Weiſe 
liegt nun das Bein in der Lade, und da die Matratze, auf 
der es ruht, von allen Seiten uͤber die Bodenwand hinaus— 
ragt, ſo ſchlaͤgt man jene um das Bein herauf, ſo daß eine 
fortlaufender gepolſterter Saum entſteht, der durch die Sei— 
tenwaͤnde geſtuͤtzt wird. ۱ 

Nachdem Alles in der erwähnten Weiſe ۵ 
die Einrichtung des Bruches vorgenommen. Zur Bewir— 
kung der Gegenausdehnung legt man die beiden Schnuren 
am Ringe in die am Rande des Beckenendes der Lade be— 
findlichen Ausſchnitte, welche als Rollen dienen, indem von 
ihnen aus die Schnuren unter dem Boden der Lade hin 
bis an das Fußende derſelben hinabgefuͤhrt werden. Man 
uͤbt auf dieſelben einen ſtarken Zug aus, welchem der Ring 
aufwaͤrts folgt, ſo daß er gegen den aufſteigenden Schenkel 
des os pubis drückt, und ſobald man fuͤhlt, daß die Ge— 
genausdehnung kraͤftig genug iſt, fuͤhrt man die Schnuren 
durch die Löcher des Steges, um ſie dann zuſammenzuknuͤ— 
pfen. Um die Huͤſten ſchlaͤgt man eine halsbindenartig zu— 
ſammengelegte Serviette und knuͤpft deren Zipfel in eines 
der Löcher der aͤußeren Seitenwand der Lade feſt, fo daß 
das Becken in feiner nermalen geraden Lage gehalten wird. 

Die Ausdehnung wird mittelſt der Schlingen erreicht, 
welche von der Fußſohle und den Seiten des Kniees aus 
herabſteigen. Nachdem man mit den Haͤnden mehr oder 
weniger kraͤftig an denſelben gezogen hat, ſo daß man an— 
nehmen kann, das Wein fey genugſam ausgedehnt, knuͤpft 
man die dehnenden Baͤnder uͤber den Loͤchern des Fußbret— 
chens oder Steges zuſammen, ſo daß ſich das Bein nicht 
wieder verkuͤrzen kann. Herr Baudens verſucht gewoͤhn— 
lich nicht gleich am erſten Tage, dem femur feine natürliche 
Laͤnge zu geben, ſondern bewirkt dieß nur ſtufenweiſe bin» 
nen drei bis vier Tagen. Auf dieſe Weiſe wird die Aus— 
dehnung leicht und ohne Schmerzen erreicht. Mittelſt der 
Loͤcher und Ausſchnitte des Steges koͤnnen die Zugbaͤnder 
den Fuß in die geeignetſte Richtung, mehr rechts oder links, 
hoͤher oder tiefer, dringen. 

Die Zuſammenpaſſung der Bruchflaͤchen, welche zuerſt 
durch die Haͤnde des Chirurgen bewirkt worden, wird durch 
eine unbeſtimmte Anzahl von 6 bis 7 Centimeter breiten 
und 1 Meter langen Binden geſichert. Um dieſe Einricht— 
binden anzulegen, muß man die Lade Öffnen, indem man 
die Haken, welche die Seitenwände an der Fugwand felts 
halten, aushebt. Die Fußwand ſelbſt wird durch die Aus— 
dehnungsbaͤnder in ihrer ſenkrechten Stellung erhalten, ſo 
daß die Ausdehnung und Gegenausdehnung hierdurch in 


Nur die Seitenwaͤnde 
wie die 28 


keiner Weiſe beeintraͤchtigt wird. 
werden ausgehakt und in dieſelbe Ebene, 
wand, niedergelegt. *) 

Sobald die Lade geöffnet iſt, kann man die ۸ 
leicht zwiſchen das Kiſſen und den gebrochenen Schenkel 
ſchieben, worauf man die Lade wieder ſchließt. Die Ein— 
richtbaͤnder ſollen die Hände des Chirurgen erſetzen; fie fons 
nen, je nach ihrer Breite und Richtung, der Verſchiebung 
entgegenwirken; deßhalb hat man ſie, der Indication gemaͤß, 
in verſchiedener Weiſe zu ordnen. Wenn, z. B., das eine 
Knochenfragment Neigung zeigt, nach Außen auszuweichen, 
ſo muß man eine Binde anlegen, welche die aͤußere Seite 
des Schenkels bei der Hoͤhe dieſes Fragmentes umfaßt und 
dann uͤber einem der Loͤcher der inneren Seitenwand zuſam— 
mengefnüpft wird, fo daß fie die ſeitliche Abweichung des 
Knochenfragmentes verhindert. Wenn dagegen eines der 
Fragmente ſich nach Innen zu verſchieben ſtrebt, ſo legt 
man in entgegengeſetzter Richtung eine Binde an. In dem 
Falle, wo die beiden Fragmente, oder auch nur eines der— 
ſelben, fic) vorwärts verſchoͤbe. wuͤrde man dieſem dadurch 
vorbeugen, daß man eine Binde anlegte, welche um die hin— 
tere Fläche des Schenkels griffe, und deren Köpfe, nachdem 
ſie je durch eines der Loͤcher der Seitenwaͤnde gezogen wor— 
den, vor der Extremitaͤt, oder an einer der Seiten derſel— 
ben zuſammengebunden werden wuͤrden. Dieſer von Vorn 
nach Hinten wirkende Druck laͤßt ſich durch pyramidenfoͤr— 
mige Compreſſen ſtufenweiſe erhoͤhen und zu einem hohen 
Grade von Stärke treiben. Es liegt demnach auf der Hand, 
daß ſich die Zahl der anzulegenden Binden nicht von Vorn 
herein beſtimmen laͤßt. 

Damit das Betttuch und die Decke nicht auf die Ze— 
hen druͤcken koͤnnen, legt man auf das Fußſtuͤck der Lade 
einen kleinen eiſernen Bogen, deſſen Enden in zwei kleine 
Loͤcher einſetzen, die am oberen Rande der beiden Seiten— 
waͤnde angebracht ſind. 

Bei der Anlegung dieſes Apparates bleibt der Schen— 
kel, wenn nicht ganz, doch an allen denjenigen Stellen 
bloß, welche nicht von den mehr oder weniger zahlreichen 
Eintichtbinden bedeckt find. Der Unterſchenkel dagegen iſt 
von einer ihn maͤßig zuſammendruͤckenden Bandage durchaus 
eingehuͤllt, ohne welche er, wegen der behufs der Befeſti— 
gung der obern Ausdehnungsſchlingen bewirkten Compreſſion 
des Kniegelenkes, leicht mehr oder weniger ſtark anſchwel— 
len wuͤrde. 

Bevor Herr Baudens ſeinen Apparat kraͤftig einwir⸗ 
ken laßt, bekämpft er die entzündlichen Erſcheinungen und 
die Geſchwulſt der weichen Theile durch allgemeine Blut— 
entziehungen und fortwaͤhrendes Auflegen von Eis auf den 
Sitz des Knochenbruches. Erſt wenn die entzündlichen Syme 
ptome theilweiſe verſchwunden find, werden die zur Aus⸗ 
dehnung, Gegenausdehnung und Einrichtung dienenden Baͤn⸗ 
der in kraͤftige Wirkſamkeit geſetzt. Gewoͤhnlich ſetzt man 
*) Um die aͤußere Seitenwand niederlegen zu koͤnnen, iſt noͤthig, 

daß auch die an dieſelbe gefnüpfte Serviette losgebunden 
werde. Es ſcheint, daß dieſelbe erſt zu einem ſpaͤteren ۶ 
puncte, als der oben angegebene, um die Huͤften gelegt wer⸗ 
den muͤſſe. D. Ueberſ. 
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den Gebrauch bes Eiſes noch einige Tage lang fort, ۵۶ 
rend man die eben angezeigten Einrichtungsmittel in An⸗ 
wendung bringt. 

‚Der foeben befchriebene Apparat bietet folgende Haupts 
vorzuͤge dar: 

1) Er iſt bei allen Bruͤchen des Schenkelbeinhalſes 
oder Schenkelbeinkoͤrpers anwendbar. 

2) Er geſtattet dem Chirurgen, die ſaͤmmtlichen Stüde, 
aus denen er beſteht, ſelbſt ohne Gehuͤlfen anzulegen und 
durch neue zu erſetzen. 

3) Er iſt vorzuͤglich bei, mit aͤußeren Verletzungen 
complicirten Knochenbruͤchen hoͤchſt bequem. Der Sitz des 
Leidens bleibt in dieſem Falle entbloͤßt, oder iſt doch nur 
durch die Einrichtungsbinden bedeckt, welche fic) leicht ۶ 
fernen laſſen. Ferner laſſen ſich die Wunden verbinden, 
ohne daß das Bein im Geringſten erſchuͤttert wird, weil die 
Ausdehnung und Gegenausdehnung in keiner Weiſe beein— 
trächtigt werden und die Bruchſtelle durchaus unbeweglich 
bleibt. Bei dem Scultetus'ſchen Apparate muß dage— 
gen das Bein waͤhrend des Verbindens von Gehuͤlfen ge— 
halten werden, welche, aller Vorſicht ungeachtet, daſſelbe 
doch nicht ſo ſtaͤtig halten koͤnnen, daß die Callusbildung 
nicht geſtoͤrt wuͤrde. 

4) Da der Schenkel entbloͤßt bleibt, ſo kann man 
ſich jederzeit durch den Augenſchein davon uͤberzeugen, ob er 
ſich in der geeigneten Lage befindet, ob man ihm die na— 
tuͤrliche Ausdehnung ertheilt hat. Auch kann man jeden 
Augenblick die verſchiedenen Veraͤnderungen erkennen, die in 
Folge der Geſchwulſt, oder der anderen Entzuͤndungszufaͤlle 
am Schenkel eintreten duͤrften. 

5) Obgleich er, ſobald er einmal angelegt iſt, voll— 
kommen ebenſo unbeweglich iſt, wie die Apparate, welche 
ſich nicht gelegentlich abnehmen laſſen, ſo bietet er eben we— 
gen des Umſtandes, daß er ſich leicht abnehmen laͤßt, einen 
großen Vorzug vor dieſen dar. 

6) Er erhaͤlt den Bruch mittelſt einer gelinden und 
ſtufenweiſe wirkenden Ausdehnung, welche nach Art der 
menſchlichen Haͤnde, thaͤtig iſt, und nicht durch einen Druck 
von den Seiten eingerichtet, welcher ſo haͤufig ſchaͤdlich wirkt 
und wie ihn die Schienen ausuͤben. Die Anwendung der 
Schienen iſt, in der That, bei complicirten Knochenbruͤchen 
haͤufig von dem großen Uebelſtande begleitet, daß die von 
dem Chirurgus etwa nicht bemerkten Knochenſplitter tiefer 
in das Fleiſch hineingetrieben werden. 


7) Mit ein Wenig Sorgfalt beugt man jeder Art 
von Verkuͤrzung und Verſchiebung der Ertremität vor, weil 
ſich die Ausdehnung, Gegenausdehnung und Zufammenpafz 
ſung ſtets auf eine permanente Weiſe bewirken laſſen. Dieſe 
permanente Ausdehnung iſt nicht ſchmerzhaft, wie man ۰ 
ben dürfte, denn fie iſt völlig palfiv. und nur die active 
Ausdehnung, bei welcher das ausgedehnte Bein nicht ge— 
hoͤrig geſtuͤtzt iſt, verurſacht Schmerzen. Man kann fie 
uͤbrigens ſtufenweiſe zu Wege bringen, wenn die Reizbarkeit 
des Patienten nicht geſtattet, daß man ſie gleich vom erſten 
Tage an in voller Kraft eintreten laͤßt. 

8) Endlich zeigt ſich das Bein nach dem Abnehmen 
des Apparates nicht abgemagert, wie dieß der Fall iſt, wenn 
man den Apparat des Scultetus, oder einen feſt an Ort 
und Stelle bleibenden Apparat angewendet hat, der auf die 
ganze Peripherie des Beines einen bedeutenden Druck aus: 
uͤbt und die Atrophie deſſelben veranlaßt. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Gegen atonifhes und nervoͤſes Erbrechen empfiehlt 
Herr Debreyne. die Radix Colombo, wobei nur darauf ge— 
ſehen werden muß, daß kein entzuͤndlicher Zuſtand im Magen vor⸗ 
handen ſey. Ein mildernder Zuſatz von Opium iſt haͤufig zweck⸗ 
maͤßig befunden. Als eine practiſche Regel empfiehlt er beſonders 
die Beachtung der Art, wie die Nahrungsmittel vertragen werden. 
Vertragen Patienten mit chroniſchem Magenleiden Mehl- und 
Milchſpeiſen leichter, als Fleiſchſpeiſen, fo wähle man eine calmi⸗ 
rende, antiphlogiſtiſche Behandlung; werden animaliſche ۶ 
zen beſſer vertragen, ſo giebt man tonica. Die Colombowurzel 
wird als ein mildes, toniſch bittres Mittel drei Mal taͤglich zu 1 
Drachme gegeben. Iſt eine krankhafte oder entzündliche Reizung 
damit verbunden, fo wird Opium und bei Saͤurebildung Magneſia 
zugeſetzt. Die Colombo ſoll durch längeres Liegen verlieren. 

Von Luxation de vierten Rippenknorpels erzaͤblt 
Bouiſſon einen Fall. — Ein Mann fiel unter einen Eſel, urd 
das Thier ſetzte ihm dabei einen Huf auf die Bruſt, an der vordern 
und oberen Partie der rechten Seite; ſogleich trat Schmerz und 
ein Gefuͤhl von Zerreißung an dieſer Stelle ein Der vierte Rip— 
penknorpel war in die Bruſthoͤhle hineingedraͤngt. Faſt unmittel— 
bar nach der Verletzung unterſucht, zeigte der Verwundete nur ein 
Wenig Oppreſſion und Schmerz an der entſprechenden Stelle, keine 
Spur von Contuſion. Der vierte Rippenknorpel war nach Hinten 
und Unten eingedruͤckt, das vordere Ende der vierten Rippe machte 
einen leichten Vorſprung nach Außen, ohne eine Spitze oder eine 
Ungleichheit. Als man den Kranken tief inſpiriren ließ, ſtieg der 
luxirte Knorpel herauf und reparirte ſich ſelbſt, luxirte ſich aber 
nach der Exſpiration wieder. Man legte eine Leibbinde feſt ge— 
nug an, um die Bruſtwandungen unbeweglich zu erhalten und, 
der Kranke wurde vollkommen wiederhergeſtellt. (Ann. de la 
Chirurg. frang. et étrang.) 
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Bibliographische Neuigkeiten. 


Contributions to the Fauna and Flora of the County of Cork, 
read at the Meeting of the British Association in 1843. (Von 
dem zoologiſchen Theile find die Wirbelthiere von Dr. Harvey; 
die Mollusca, Crustacean etc. von Herrn Humphreys; der 
botanifche Theil, ſowohl Pyaͤnogamen als Cryptogamen, von Dr. 
Power bearbeitet.) London 1844. 8. 


The Chemical Delectus. By George Cor. London 1844. 8. 
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A Treatise on the Use of the sympathetic Nerve and its Gan- 
glions, with their Influence in variovs Diseases of the Abdo- 
minal aud Pelvis Visceral. By T. B. Procter, M. P. Lon- 
don 1844. 4. 

De la Kistotomie postérieure, ou Dechirement de la eristalloide 
posterieure après P’extraction, comme moyen de s'opposer 
aux cataractes membraneuses secondaires. Reflexions prati- 
ques sur les diverses méthodes d’operer le cataracte. Par 
J. F. P. Landrau. Paris 1844. 8. M. 1 K. 


(Hierzu eine Tafel Abbildungen in Quart.) 
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